
In dekorativ angeleuchteten Tanks 
lagern jeweils bis zu 1.100 Hekto-
liter „Hachenburger Pils“ oder 
„Westerwald-Bräu“ – bei null Grad 
Celsius! Kein Wunder, dass das Un-
ternehmen viel Energie ver-
braucht. Doch seit Oktober arbei-
ten die Brauer klimaneutral und 
haben dafür sogar alle Vorpro-
dukte in ihre Ökobilanz einbezo-
gen.
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Bei „EUROGREEN“ in Rosenheim 
wird gesät, gewässert, gemäht – 
und seit neuestem mit organi-
schem Dünger aus Lupine gearbei-
tet. Das spart CO2.
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„Klimaschutz war in 
den letzten Jahrzehnten 
schon immer ein Thema für 
uns! Wenn man eine Braue-
rei ist, die 1861 hier im 
schönen Westerwald ge-
gründet wurde und auch 
von der Natur profitiert – 
unser Brauwasser kommt 
komplett naturbelassen aus 
dem Westerwald, unser Wei-
zen, unsere Braugerste wer-
den vor Ort angebaut, un-
sere Mitarbeiter wohnen in 
der Region, die viel Lebens-
qualität bietet –, dann ist es 
eine gewisse Verpflich-
tung!“, antwortet Jens Gei-
mer auf die Frage, warum 
sich die von ihm geführte 
„Westerwald-Brauerei“ ne-
ben dem Brauen mit Klima-
schutz befasst.  

 
Seit dem 1. Oktober ist die 

„Hachenburger“, wie viele Wäller 
das Unternehmen nennen, klima-
neutral durch Kompensation. Die-
sen Zustand will sie spätestens 

2030 komplett aus eigener Kraft 
(also ohne den jetzt noch nötigen 
Zukauf von Emissionszertifikaten) 
erreichen. MANN Naturenergie 
hilft den Bierbrauern bereits beim 

Klimaschutz. Denn seit Anfang 
2020 kommt die gesamte elektri-
sche Energie von dem Langenba-
cher Versorger, der ausschließlich 
physikalisch-gekoppelten Öko-
strom liefert. 

Es sind nicht allein die Erzeu-
gung von für das Bierbrauen be-
nötigter Wärme und Kälte oder die 
Beleuchtung des Sudhauses, die 
sich auf den CO2-Fußabdruck der 
„Westerwald-Brauerei“ auswirken. 
Will man den seriös betrachten, so 
gehören viele Dinge mehr wie zum 
Beispiel Voll- und Leergut-Trans-
porte zwischen Supermärkten, 
Gaststätten und der Brauerei, die 

„Klimaneutrales“ Bier aus Hachenburger Tanks

Fortsetzung Seite 3

Maik Grün im neuen Sudhaus der Brauerei, 
die Klimaneutralität so wichtig findet wie 
den Geschmack des Bieres.   Foto: Schmalenbach

Ökostrom

Der „Bierpark“ auf dem Brauereige-
lände ist frei zugänglich und ein Teil 
der Gartenroute im Regionalprojekt 
„Kräuterwind“.   Foto: Westerwald-Brauerei
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Arbeitswege der Mitarbeiter, die 
Touren von Vertriebsleuten, aber 
ebenso der Einkauf von Vorpro-
dukten vom Bierdeckel bis zum 
Kronkorken samt deren Beför-
derung in die Gesamtrechnung. 

Um diese überhaupt einmal 
aufzustellen, habe man die „Zu-
kunftswerk eG“ aus Peißenberg 

zum Partner genommen, erläutert 
Projektleiter Sven Bernhard: „Wir 
haben zunächst intern alle Daten 
ermittelt, aber außerdem alle Vor-
produkte einbezogen, die zur 

Brauerei kommen inklusive Trans-
port, und ebenso den Transport 
der Biere zum Kunden.“ „Wir ha-
ben zudem die Instandhaltung in 
unserer Klimabilanz oder unsere 
Investitionen“, ergänzt Jens Gei-
mer, „das ist ebenfalls ein sehr gro-
ßer Brocken.“  

Die Dinge, mit denen man sich 
vordergründig jedoch viel mehr 
beschäftige, weil sie häufig im Fo-
kus stehen – wie Fahrten der Mit-
arbeiter zum Arbeitsplatz, der be-
triebliche Fuhrpark oder auch 
Büromaterial – hätten keinen we-

sentlichen Anteil am CO2-Fuß-
abdruck beziehungsweise einen 
neben den anderen Bereichen ver-
schwindend geringen. „Dennoch 
werden wir unseren Fuhrpark in 
wenigen Wochen auf E-Mobilität 
umgestellt haben“, betont der 
Brauerei-Chef. Ab Dezember sol-
len alle Dienstwagen der Vertriebs-
mitarbeiter und Führungskräfte mit 
Ökostrom von MANN rollen. Die 
Gabelstapler auf dem Brauerei-
gelände tun das bereits jetzt. 

Maik Grün ist Wäller und schon 
lange bei der „Westerwald-Braue-
rei“ tätig. „Ich wohne hier ‚um die 

Ecke‘, liebe den Westerwald und 
sehe, wie der Klimawandel dem 
Wald in den letzten Jahren wehge-
tan hat. Und der CO2-Ausstoß ist 

eben ein Gradmesser, wie klima-
schädlich man ist.“ Deswegen sei 
es für ihn klar gewesen, so der Lei-
ter der Brautechnik weiter, dass er 
den Umbau der „Hachenburger“ 
zur Klimaneutralität voll unterstüt-
zen wolle. „Und ich bin der Mei-
nung, dass man auch im Einklang 
mit einer CO2-Reduzierung weiter-

hin ein sehr, sehr gutes Bier in der 
richtigen Qualität und Quantität 
brauen kann. Man muss einfach 
den Umbau auch im Kopf mitgehen 
und andere Wege testen.“  

Ohnehin sei Energie im Pro-
duktionsprozess schon immer ein 
Thema in der Braubranche gewe-
sen. „Der Antriebsfaktor war viel-
leicht früher ein etwas anderer, 
nämlich monetär, aber wir haben 
uns schon länger in eine energie-
sparende Richtung bewegt. Wir ha-
ben 2017 viel Geld investiert in die 
komplett neue Kälte- und Dampf-
kesselanlage.“ Das erst Ende 2020 

in Betrieb genommene neue Sud-
haus (die „Wäller Energiezeitung“ 
berichtete) habe gleichermaßen 
dazu beigetragen, dass die „Wes-
terwald-Brauerei“ ihren CO2-Fuß-
abdruck in den vergangenen Jah-
ren bereits um 50 Prozent 
gegenüber dem Höchststand sen-
ken konnte. 

Dennoch: 4.000 Tonnen CO2-
Emissionen pro Jahr sind trotz aller 
Anstrengungen und der nun er-
folgten Maßnahmen wie der Um-

Fortsetzung Seite 4

Einklang

Partner

Hier ist viel Kälte 
nötig: Sechs Wo-
chen lang reift das 
Bier in Hachenburg 
in diesen Tanks.
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stellung auf Ökostrom von MANN 
derzeit noch unvermeidbar für die 
Bierbrauer. Sie entstehen bei-
spielsweise zu 14 Prozent durch 
Brennstoffe, 20 Prozent entfallen 
auf Rohwaren, 41 Prozent auf Anla-
gegüter, fünf Prozent machen die 
zugekauften Verpackungen aus.  

Künftig will Jens Geimer errei-
chen, dass sein Unternehmen eine 
„Positiv-Klimabilanz“ hinbe-

kommt, also beispielsweise über 
eigene Photovoltaikanlagen mehr 
Ökostrom selbst erzeugt, als in der 
Brauerei verbraucht wird, um da-
rüber den Ausgleich für jene CO2-
Emission zu schaffen, die, so der 
Brauereichef, seiner Meinung nach 
weiterhin etwa beim notwendigen 
Zukauf von nicht klimaneutralen 
Produkten anfallen wird. 

Neben den „großen“ strategi-
schen Fragen sei Klimaschutz 
ebenso bei kleinen Dingen zu be-
rücksichtigen. So müsse man die 
Mitarbeiter in der Produktion 
durchaus etwas fordern, führt Brau-
meister Maik Grün augenzwin-

kernd aus, „nicht so viel Wasser 
weglaufen zu lassen, das Licht aus-
zumachen, den Motor fünf Minuten 
früher auszuschalten – das sind 
ganz kleine Dinge, bei denen man 
anfangen muss. Früher war es halt 
so:  Der Brauer hat den Wasser-
schlauch einfach immer laufenlas-
sen – normal, der war halt immer 
auf. Heute achten wir darauf, beim 
Sterilisieren zum Beispiel nicht un-
endlich viel zu sterilisieren – es 

reicht ja, wenn etwas steril ist! ‚Ste-
ril steril‘ gibt es nicht. Da ist noch 
viel Überzeugungsleistung zu 
bringen. Früher war ein Spruch 
des Brauers: ‚Viel hilft viel.‘“, 
schmunzelt Grün. 

In den größten Tank der „Wes-
terwald-Brauerei“ passen 1.100 
Hektoliter Bier. Insgesamt, schil-
dert Braumeister Maik Grün, sei 
die Lagerung von bis zu 19.750 

Hektolitern möglich, davon werde 
in der Spitze jedoch nur ein Volu-
men von 15.000 Hektolitern aus-
genutzt, da zum Beispiel immer ein 
Tank leer sei für Wartungs- und 
Reinigungsarbeiten. Doch egal, ob 
es in den bunt angestrahlten, ho-
hen Behältern gerade ein paar tau-
send Liter „Hachenburger Pils“, 
„Westerwald-Bräu“ oder „Zwi-
ckel“ mehr oder wenig sind: Ge-
mein ist allen Erzeugnissen der 
Brauer, dass sie sechs Wochen lang 
gelagert werden und reifen dürfen 
(anders als in vielen größeren 
Brauereien, in denen das Bier nach 
dem eigentlichen Brauprozess bin-
nen weniger Tage in Fass und Fla-
sche ist und auf den Markt kommt). 
Während der gesamten sechs Wo-
chen muss das Bier gekühlt wer-
den – und nicht zu wenig: Bei der 
Herstellung wird das Bier zunächst 
gekocht und dann auf null Grad he-
runtergekühlt. „Klar, dass wir dazu 
vergleichsweise viel Energie auf-
wenden müssen“, unterstreicht der 
Braumeister. 

Verbesserungen durch neue 
Technik lohnten sich hier dreifach: 
„Die Kälteanlage ist ein gutes Bei-

spiel, das ist eine der effizientesten 
Sachen, die wir gebaut haben“, er-
klärt Grün. „Man spart Energie, 
man spart Geld und man hat weni-
ger CO2!“ Derzeit sei die Brauerei 
bereits in weiteren Planungen. Es 
soll etwa eine Maschine gekauft 
werden, um das bekanntermaßen 
beim Brauen eingesetzte und bei 
der Gärung entstehende CO2 auf-
zufangen, zu reinigen und wieder-
zuverwerten. „Allerdings werden 
wir für die Maschine wieder zu-
sätzliche Energie benötigen, dafür 
jedoch weniger CO2 emittieren.“ 

Es gibt inzwischen durchaus 
eine Reihe Unternehmen im Wes-
terwald wie außerhalb, die sich 
„Klimaneutralität“ auf die Fahnen 
schreiben. Indes findet man darun-
ter nicht wenige, die ihre Klima-
bilanz nur im sogenannten „Scope 
1“ und „Scope 2“ umsetzen. Ers-
terer erfasst die direkten Emissio-
nen, der zweite jene aus bezoge-

nen Energien. Erst im dritten 
„Scope“ der Zertifizierung fließen 
jedoch auch weitere indirekte 
Emissionen ein – so wie im Fall der 
„Westerwald-Brauerei“, die sogar 
ihr gesamtes Anlagevermögen 
hinsichtlich der CO2-Bilanz mit ab-
bildet. „Die Genossenschaft, mit 
der wir dabei zusammenarbeiten, 
hat bis jetzt 350 Klimabilanzen er-
stellt – davon sind nur fünf so weit-
reichend wie unsere“, verdeutlicht 
Jens Geimer. 

Nun könnte man bei aller Be-
geisterung für den Klimaschutz der 
Hachenburger Biermacher fragen, 
warum sie bei der momentan 
praktizierten Kompensation Pro-
jekte außerhalb des Westerwaldes 
fördern. Simone Kerschbaum vom 
Marketing der „Hachenburger“ 
kennt die Antwort: Es gebe im 
Westerwald bislang schlichtweg 
keine entsprechenden, geeigneten 
Vorhaben. Jedoch habe das Unter-
nehmen versprochen, dass die 
selbe Summe, die via Kompensa-
tion in Klimaschutzprojekte außer-
halb des Westerwaldes geht, künf-
tig direkt in Umweltschutzprojekte 
in der Heimat fließen soll. Ein ers-
tes Projekt soll demnächst im keine 
zehn Kilometer von Hachenburg 
entfernten Heimborn realisiert 
werden. 

Uwe Schmalenbach

Die neue Kälteanlage 
kommt mit erheblich 
weniger Energie aus, 
als die Vorgängerin.

Überzeugung

Zertifizierung
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Ihr Partner in  
Sachen Elektromobilitat

Alles aus einer Hand:

Ihr Berater Marco Lenz freut sich auf Sie!

02661 6262 16

0151 61823771 (WhatsApp)

Besuchen Sie unsere Website oder kontaktieren Sie uns! 
Von der mobilen Ladestation über die Wallbox bis hin zur 
Ladeinfrastruktur für Firmen oder Schnellladesysteme  
haben wir immer die passende Lösung für Sie.

Besuchen Sie auch unseren Online-Ladestrom-Berater:

www.mannstrom.de/ladestation-berater

Beratung & Verkauf

Gerne prüfen  
wir die Förder- 
möglichkeiten  
für Ihr Projekt!

Installation & Wartung

Abrechnung & Betrieb

Kompetenz & Erfahrung

MANN Strom empfohlen von:

Ladestrom-Tarife

Der MANN Cent Tarif wurde
vom Grüner Strom Label e.V.
ausgezeichnet.

www.mannstrom.de

info@mannstrom.de

Beratung, Installation und Service für Ladestationen von Elektroautos und E-Bikes.

Wir bieten:

www.mannstrom.de/ladestrom-tarife

Entdecken Sie unseren Ladestrom-Tarifrechner:
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Irgendwann habe er 
sich gefragt, welchen per-
sönlichen CO2-Fußabdruck 
er in 60 Jahren wohl ver-
ursacht habe, erzählt Tho-
mas Peters. Und er habe 
nicht nur darüber nachden-
ken, sondern etwas tun wol-
len, so der Diplom-Agrar-
ingenieur. Als 
Geschäftsführer der in Ro-
senheim ansässigen Firma 
„EUROGREEN“ hat er dazu 
besonders im beruflichen 
Umfeld eine Reihe Mög-
lichkeiten. Eine Kohlen-
stoffdioxid reduzierende 
Idee hat der Firma zuletzt 
den „Innovationspreis 
Rheinland-Pfalz“ des Wirt-
schaftsministeriums für ei-
nen „positiven Beitrag zum 
Klima- und Artenschutz“ 
eingebracht. 

 
Rasen, wie er zum Beispiel in 

Fußballstadien liegt, muss einiges 
aushalten. Damit die Halme einen 
sattgrünen „Sportrasen“ bilden, 
bietet „EUROGREEN“ eine Menge 
Produkte vom Saatgut, über Dün-
ger, bis zum Mähroboter oder auch 
ein „Pflegeabonnement“ an (und 
etliches mehr, ebenso für Kom-
munen oder den GaLa-Bau), damit 
beispielsweise Fuß- oder auch 
Golfbälle immer perfekt rollen. 22 
Düngemittel hat das Westerwälder 
Unternehmen im Programm, bis-
lang fünf davon sind organisch- 

mineralische Produkte. 
60 Mitarbeiter sind in Deutsch-

land für das Unternehmen tätig, 20 
in Tschechien, 15 in Österreich. 
Thomas Peters ist schon seit 1988 
bei seiner heutigen Firma. Seine 
Motivation, sich mit CO2-Vermei-
dung zu befassen, sei „tatsächlich 
von der Diskussion angestoßen 
worden, die Greta Thunberg und 
der Video-Blogger Rezo angesto-
ßen haben“. 

Klar: Am Firmensitz in Rosen-
heim ließ sich kurzfristig einiges 
verändern, so werden seit einem 
Lampentausch in der Halle 30.000 
kWh Strom im Jahr eingespart. 600 
Rasenroboter hat „EUROGREEN“ 

angeschafft. „Wenn die mit Grün-
strom laufen, vermeidet man pro 
Jahr eine Tonne CO2“, sagt Peters. 

Doch er wollte auch auf der 
Produktseite Veränderungen her-
beiführen. Denn (konventionelle) 
Düngemittel sind nicht eben „Um-
weltschoner“: Ihr Gehalt an Lang-
zeitstickstoff ist ein wichtiges Qua-
litätskriterium. Den hat 
„EUROGREEN“ über viele Jahre 
vor allem aus den USA importiert 
– was schon allein durch den 
Transport eine Menge CO2 emit-
tiert hat. Abgesehen davon, dass 
die Düngemittelherstellung mit ei-
nem üppigen Chemieeinsatz ein-
hergeht. 

Thomas Peters wünschte sich 
Rasendünger, der aus organischem 
Material entsteht. Die (sonst übli-
che) Verwendung von Klärschläm-
men, Tierexkrementen oder 
Schlachtabfällen kam indes nicht 
infrage – aus hygienischen Grün-
den etwa und auch, weil damit in-
direkt sogar die Massentierhaltung 
unterstützt werde.  

Die Innovation, die bei „EURO-
GREEN den Namen „Lupigreen“ 
bekommen hat, besteht im Kern 
darin, dass anstelle des (syntheti-
schen) Langzeitstickstoffs aus 
Übersee nun der Samen der Lu-
pine verwendet wird. Die Lupine 
bauen zudem Bauern in der hei-
mischen Region an, was Transport-
wege weiter reduziert. Die Pflanze 
ist in der Lage, mit Hilfe von „Knöll-
chenbakterien“ Stickstoff aus der 
Luft zu „verarbeiten“, einzulagern 
und so später für die zu düngen-
den Pflanzen verfügbar zu machen; 

„angetrieben“ wird dieser natür-
liche Prozess durch die Sonnen-
energie! So führe „Lupigreen“ ins-
gesamt zu einer bis zu 
50-prozentigen Reduzierung des 
CO2-Fußabdrucks bei der Dünger-
produktion, wie die bei „EURO-
GREEN“ für Marketing zuständige 

Stephanie Lauer herausstellt.  
„EUROGREEN“ kämpft nach 

den Worten des Geschäftsführers 
gegen sehr viel größere Wett-
bewerber. Sehr beweglich zu sein, 
neue Ideen zu haben, sei da eine 
wichtige Zukunftsversicherung, 
betont Thomas Peters: „Wir sind 
Trendsetter durch unsere eigene 
Forschung und Entwicklung, die 
auch ‚Lupigreen‘ hervorgebracht 
hat.“ Und CO2-bewusst zu produ-
zieren, sei eine „wichtige strategi-

sche Komponente für die Zukunft, 
die existenziell ist. Wir müssen 
sehr weit vorausdenken“, so der 
Agrarwissenschaftler. Denn mög-
licherweise könnte „EURO-
GREEN“ noch zehn Jahre einfach 
weiter konventionellen Dünger 
verkaufen, „aber nicht mehr 20 
oder 30 Jahre lang!“ 

Nun fällt die Düngung mit „Lu-
pigreen“ durchaus teurer aus als 
mit herkömmlichen Produkten. 
„Aber wir sollten es uns in unse-

Erklären und bewusst Entwicklungen anstoßen

Thomas Peters befasst sich viel 
mit der Frage, wie perfekter 
Profirasen beschaffen sein muss. 

Lupinen brauchen selbst kei-
nen Dünger und gelten als 
„Insektenweide“.   Foto: EUROGREEN

Lampentausch

Forschung
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rem reichen Land leisten können, 
unseren CO2-Fußabdruck zu redu-
zieren“, argumentiert Peters. Im 
Garten- und Landschaftsbau 
zeichne sich bereits ab, dass man 
gegen „übel riechende Dünger 
aus Massentierhaltung“ punkten 
könne. Denn Kunden der Betriebe 
fragten diese ebenfalls verstärkt, 
was sie einsetzten. Nicht anders 
sehe es bei den Bürgern von Kom-
munen aus, die genauso zum Kun-
denkreis von „EUROGREEN“ zäh-

len. Und „WOLF-Garten“ werde 
„Lupigreen“ aus Anlass seines 
100-jährigen Bestehens als Lizenz-
nehmer ins Programm einführen 

und über Gartencenter und Bau-
märkte ab der 2022er-Gartensai-
son ebenfalls für Endverbraucher 
anbieten. 

Thomas Peters wollte wirklich 
etwas tun gegen immer mehr CO2, 
wie er noch einmal unterstreicht. 
Jüngst wurde darum auch die 
Dienstwagenrichtlinie von „EURO-

GREEN“ geändert, die vormals 
vorsah, dass (aus Kostengründen) 
allein Diesel gefahren werden 
müssen. Nunmehr sind ausdrück-
lich auch Hybrid- und E-Autos er-
wünscht. Mehr noch: Die Zu-
schüsse, die der Staat bei der 
Anschaffung von Elektrofahrzeu-
gen gewährt, bekomme der  
„EUROGREEN-Mitarbeiter“ von 
seinem Arbeitgeber als För-
derung, um sich damit eine eigene 
Ladeinfrastruktur daheim auf-

bauen zu können.  
Allzu viel Resonanz auf das An-

gebot gab es bei Redaktions-
schluss laut Jacqueline Lenz, die für 

den Fuhrpark zuständig ist, indes 
noch nicht: „Das ist alles sehr er-
klärungsbedürftig, und wir müssen 
Überzeugungsarbeit leisten. Aber 
wir wollen bewusst Entwicklungen 
anstoßen – so wie mit unseren Pro-
dukten.“

IMPRESSUM    Die „Wäller Energiezeitung KOMPAKT“ erscheint im Auftrag von MANN Naturenergie, Langenbach b. K. 
Redaktion UPRESS, Soesttor 12, 59555 Lippstadt, 0 29 41/95 89-118, redaktion@waeller-energiezeitung.de. 
Chefredakteur Uwe Schmalenbach (presserechtlich verantwortlich)

Stephanie Lauer (links) und Jacqueline Lenz 
auf dem Versuchsfeld in Rosenheim, wo 
Rasenarten, Bewässerung, Düngung und 
Pflege getestet werden.   Fotos: Schmalenbach

Die Ladeboxen bei „EUROGREEN“ 
in Rosenheim wurden von 
„MANN Naturenergie“ installiert.

Endverbraucher

Fuhrpark
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